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nung und der gefreuten Einkehr!
Doch in der heutigen Zeit dauert es
meistens etwas länger, bis man die
richtigen Leute (und auch Investo-
ren) für ein solches Engagement fin-
det.

Mit irgend einer Patchwork-Lösung
scheint man sich nicht anfreunden
zu wollen?

Diese Feststellung trifft zu. Um
ans schnelle Geld zu kommen, hätte
man schon längst aktiv werden und
Verträge abschliessen können. Doch
wie gesagt: Der Bären soll das blei-
ben, was er immer war, und nicht als
Nailstudio, Café oder billige Imbiss-
bude enden.

Sie sprechen von Engagement: Mit
dem «Bären» liesse sich Ihrer Mei-
nung nach auch heute noch gutes
Geld verdienen?

Durchaus. Als unternehmerisches
Abenteuer ist ein solcher Betrieb
nicht einzustufen. Voraussetzung ist
allerdings, dass sich künftige Mieter
oder Eigentümer bewusst sind, dass
der geschäftliche Erfolg eines Hotel-
Restaurants hauptsächlich von einem
Faktor abhängig ist: Von viel Fach-
kompetenz und entsprechend seriö-
ser Arbeit. Das war schon früher das
Erfolgsrezept, und dieses hat auch
heute noch seine Gültigkeit.Ein künf-
tiger Pächter oder Käufer kann allei-
ne mit der Zimmervermietung an In-
dustrie und Gewerbe gutes Geld ver-
dienen! Die Nachfrage nach Zimmern
von der genannten Seite her ist vor-

handen. Bedingung wären aktive Be-
wirtschaftung und aktives Marketing
in den erwähnten Kreisen.

Würden Sie sogar sagen, dass der Er-
folg aufgrund dieser optimistischen
Einschätzung so gut wie vorpro-
grammiert ist?

Die aktuelle Situation spielt dem
«Bären» zweifellos in die Karten!
Rundherum schliessen bekannte Lo-
kale, erwähnt seien beispielsweise
das «Zihl» in Beinwil am See oder
aber der Menziker «Sternen». Der

Reinacher «Bären» verfügt über ei-
nen unterteilbaren Saal, das bekann-
te Bärenstübli sowie Restaurant mit
Nichtraucher- und Raucherabteil.
Gerüstet für alle Fälle, könnte man
sagen! Falls wir also einen sympathi-
schen Unternehmer oder eine Unter-
nehmerin finden, welche bereit ist,
aussergewöhnlichen Einsatz zu leis-
ten, ist der Erfolg so gut wie vorpro-
grammiert, sofern die gutbürgerliche
Küche das gewünschte Resultat lie-
fert und das Preis-/Leistungsverhält-
nis stimmt!

bitte...
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Moment

Hotel Bären Reinach: Weiterhin auf der Suche nach einem Pächter oder
Unternehmer, der die Gelegenheit beim Schopf packt. (Bild: msu.)

Stimmen und Standpunkte

Mission Weltraum: Die dies-
jährige Generalversamm-
lung der Aargauischen In-

dustrie- und Handelskammer (AIHK)
im Sport- und Erholungszentrum Tä-
gerhard in Wettingen drehte sich für
einmal nicht ausschliesslich um Wirt-
schaft und Politik, somit um eine satt-
sam bekannte Materie, sondern bot
den rund 400 Mitgliedern und Gästen
überdies Gelegenheit, in wohltuender
Weise «abzuheben». Als Reiseleiterin
durch Zeit und Raum konnte niemand
Geringerer als
Professorin Dr.
Kathrin Altwegg
gewonnen wer-
den, die den An-
wesenden den
Weltraum und
seine Gesetz-
mässigkeiten auf
sympathische, weil berndeutsche und
vor allem nachvollziehbare Weise nä-
herbrachte. Doch alles der Reihe nach.

*

In seinem Eintretensreferat setz-
te sich AIHK-Präsident Daniel
Knecht unter anderem mit der

für die Exportindustrie problemati-
schen Frankenstärke, dem Nullzins-
Szenario, aber auch den teils hochver-
schuldeten Ländern in Europa ausein-
ander. Aber auch damit, dass wir
Schweizer kürzlich unverhofft Welt-
meister geworden sind. «Die UNO hat
unser Land zum glücklichsten Land
der Welt erkoren!» Eine zweifellos
schmeichelhafte Qualifikation, die
aber primär mit wirtschaftlichem Er-
folg zu tun habe, wie Knecht meinte.
Doch gerade dieser Erfolg werde im-
mer wieder von verschiedenen Seiten

torpediert und in Frage gestellt. Den-
noch signalisierte Knecht Optimismus:
«Wir haben ja auch die letzte, noch
höhere Aufwertung des Frankens von
1.50 auf 1.20 gegenüber dem Euro
überstanden; und gut überstanden»,
rief er das damals düstere Szenario in
Erinnerung. Vor diesem Hintergrund
bedankte sich der Präsident bei den
anwesenden Mitgliedern für «ihren
hartnäckigen und erfolgreichen Ein-
satz für eine florierende Wirtschaft».
Denn, so Knecht weiter, der Erfolg der
Unternehmen bilde die Basis für den
Wohlstand in unserem Land.

*

Als grosse Herausforderun-
gen nannte Knecht die
teils dramatischen Rück-

gänge, mit denen sich die Exportin-
dustrie konfrontiert sieht, aber auch
die Turbulenzen an den internationa-
len Finanzmärkten und nicht zuletzt
wirtschaftsfeindliche Vorstösse wie
etwa die Erbschaftssteuer-Initiative
oder der Ruf nach einem bedingungs-
losen Grundeinkommen. Im Umfeld
der aktuellen Frankenstärke und der
Negativzinsen gehe all das nicht spur-
los an der Schweizer Wirtschaft vor-
bei. Der AIHK-Präsident warnte je-
doch davor, auf die Hilfe des Staates
zu warten. Mit Blick auf die Politik
und den Staat formulierte Knecht sei-
ne Erwartungen glasklar: «Lassen Sie
uns Unternehmern die Möglichkeit,
uns auf die Hauptarbeit zu konzent-
rieren, statt der Wirtschaft eine über-
bordende Administration mit enor-

mem Kontrollaufwand aufzuhalsen!»
Auf ein ungezügeltes Wachstum des
Staates könne die Wirtschaft verzich-
ten – sowohl beim Bund wie bei den
Kantonen. Diese Botschaft dürften
die drei an der GV anwesenden Aar-
gauer Regierungsräte Hofmann, Hür-
zeler und Attiger ebenfalls gehört
haben. Inwieweit die Erwartungen
der Wirtschaft im politischen Alltag
dann umgesetzt werden, steht auf ei-
nem anderen Blatt geschrieben …

*

Richten wir den Blick von
der harten Realität der
Wirtschaft wieder gegen

Himmel und damit auf den «Arbeits-
platz» der Gastreferentin. Unter dem
vielsagenden Titel «Rosetta mit Rosi-
na – eine verrückte Mission» rief Pro-
fessorin Altwegg den Anwesenden in
Erinnerung, dass 10’000 Jahre im
Grunde genommen ein Klacks sind
und die weltlichen Sorgen und Nöte
– gemessen an den Weiten des Uni-
versums – im Grunde genommen ver-
nachlässigbar wären. Bekanntlich
steht das Forschungsprojekt Rosina,
das Teil des erfolgreichen ESA-Pro-
jekts «Rosetta» ist, unter der Leitung
von Professorin Dr. Kathrin Altwegg.
Zur Erinnerung: Im vergangenen No-
vember gelang die Landung auf dem
Kometen 67P/Tschurjumov-Gerasi-
menko – ein für Forschung und
Raumfahrt wegweisender Meilen-
stein, der damals rund um den Globus
für begeisterte Schlagzeilen sorgte.

*

Der Komet 67P/Tschurju-
mov-Gerasimenko ist ein
Objekt aus dem Kuiper-

Edgeworth-Gürtel, einer ringförmigen
Region in unserem Sonnensystem aus-
serhalb des Neptunorbits. Er bewegt
sich auf einer elliptischen Bahn zwi-
schen Jupiter und Erde um die Sonne
und gehört damit zur Jupiter-Familie.
Hier hat seit vergangenem Jahr der
Kometenlander Philae seinen Stand-
ort, der in Fachkreisen «mindestens
soviel Begeisterung und Euphorie aus-
gelöst hat wie ein spannendes Fuss-
ballländerspiel», wie die Physikerin
das epochale Ereignis ebenso pointiert
wie lebensnah umschrieb. Dank des
hochauflösenden Massenspektrome-
ters Rosina, welches das von Altwegg

geleitete internationale Team an der
Universität Bern entwickelt hat, weiss
man heute, dass der Schweif des Ko-
meten ganz schön übel riecht, um nicht
zu sagen stinkt. Nämlich nach Ammo-
niak und faulen Eiern.

*

Auf die Frage, weshalb dieser
Himmelskörper einen der-
art unaussprechbaren Na-

men hat, lieferte die Professorin die
passende Antwort: Entdeckt wurde
der Komet dem Vernehmen nach von
einer Wissenschaftlerin Namens Gera-
simenko, ihr Chef jedoch hiess Tschur-
jumov, weshalb sein Name vorange-
stellt worden sei. Den spontanen Hei-
terkeitsausbruch in den Reihen der
AIHK-Generalversammlung kom-
mentierte die Physikerin lakonisch:
«An dieser Geschichte ist im Grunde
genommen gar nichts lustig!» msu.

Ziel der Rosetta-Mission: Der Komet 67P/Tschurjumov-Gerasimenko.

«Diese Geschichte
ist im Grunde

genommen gar nicht
lustig!»

(Professorin Dr. Kathrin Altwegg
kontert den Heiterkeitsausbruch
der AIHK-Generalversammlung
auf ihre Weise)

«Ohne Sorgen sind
wir nicht!»

(Daniel Knecht, Präsident der
Aargauischen Industrie- und Han-
delskammer AIHK, mit Blick auf
die teils dramatischen Rückgänge
der Exportindustrie)

Schaffung von Asylunterkünften: Nebenschauplatz von «Menziken»

Ein Leitfaden in der Kritik
Als Nebenschauplatz im Ringen
um die geplante Asylunterkunft
im Sternen Menziken hat sich
der «Leitfaden zur Schaffung
von Asylunterkünften» entwi-
ckelt. Auf diesen hat sich die pa-
ritätische Kommission Kanton-
Gemeinden geeinigt, er scheint
aber nicht zu taugen.

mars.Man erinnert sich,wie sich Kan-
ton und Gemeinden betreffend Asylun-
terkünften schon mehrfach in die Haare
gerieten. Vor diesem Hintergrund ent-
stand der «Leitfaden zur Schaffung von
Asylunterkünften», auf welchen man
sich in der paritätischen Kommission
Kanton-Gemeinden geeinigt hat. In die-
ser Kommission sitzen unter dem Lead
von Regierungsrätin Susanne Hochuli
Vertreter des Departements für Ge-
sundheit und Soziales (DGS) und solche
der Gemeindeammänner-Vereinigung
(GAV) des Kantons Aargau.

Trotz dieses Leitfadens liegen sich die
Parteien in Menziken erneut in den Haa-
ren. Aufgrund der Sachlage muss man
wohl bilanzieren, dass man sich seitens
des Kantons zwar an den Buchstaben
dieses Leitfadens hält, die Gegenpartei
dessen Sinn bei seiner Einsetzung aber
anders verstanden hat. Der Leitfaden
sieht vor, dass nach dem definitiven Ent-

scheid des DGS über eine angebotene
Asylunterkunft mit einem fertigen Ver-
tragsentwurf ein vertraulicher telefoni-
scher Erstkontakt mit der Standortge-
meinde stattfindet und auch eine Infor-
mation an die Geschäftsstelle der GAV.
Die Gemeinde hat so die Möglichkeit,
beim GAV Unterstützung zu erhalten.
Danach sieht das Abchlaufschema den
Abschluss des Mietvertrages für das Ob-
jekt (welches als Asylunterkunft dienen
soll) vor, noch bevor ein erstes Gespräch
zwischen Delegationen des Kantons und
der Gemeinde stattgefunden hat.

Vollendete Tatsachen
Gemeindeammann Annette Heu-

berger kritisiert, dass die Gemeinde
Mneziken vor vollendete Tasachen ge-
stellt wurde (Bericht auf Seite 9) und
erhält diesbezüglich Unterstützung
von ihrer Amtskollegin Renate Gauts-
chy aus Gontenschwil. Diese ist be-
kanntlich auch Präsidentin von der
GAV Kanton Aargau und ist in dieser
Funktion auch Mitglied der eingangs
erwähnten paritätischen Kommission.
Weil die Informationen vor Vertrags-
unterzeichnung noch vertraulich wa-
ren, konnten weder der GAV-Ge-
schäftsführer noch Menziken aktiv
werden. Gautschy hält ausserdem fest:
«Die Möglichkeit, die paritätische
Kommission anrufen zu können, muss

für jede Gemeinde gewährleistet sein.
Auch die paritätische Kommission
kann von ihrer Seite her mit den Ge-
meinden Kontakt aufnehmen. Es geht
nicht, dass der Kanton, auch in einer
Verbundaufgabe, dermassen mit den
Gemeinden und der Gemeindeauto-
nomie umgeht.» Die paritätische Kom-
mission habe via Medien Kenntnis von
der Sache erhalten: «Das ist im Ablauf-
schema noch nicht vorgesehen, wir
können das aber durchaus noch so ein-
bauen, dass die Medien uns informie-
ren» hält Gautschy leicht zynisch fest.
Bekanntlich wurde eine Revision des
Sozialhilfe- und Präventionsgesetzes
eben erst im Grossen Rat verabschie-
det. «Das neue Gesetz fordert, dass
Rücksicht genommen wird auf die Zu-
sammensetzung der Bevölkerung. Der
Kanton, das DGS ist in der Pflicht, ins-
besondere im Geschäft Asylpolitik,
korrekt und vertrauenswürdig in Ver-
handlungen mit allen (!) 213 Aargauer
Gemeinden zu treten.»

Fazit: Der Leitfaden hält nicht ganz,
was er vor wenigen Monaten noch ver-
sprach und wenn sich der Kanton dar-
an orientiert, ist die Kommunikation
mit den Gemeinden deswegen, wie sich
in Menziken zeigt, nicht automatisch
optimal. Der Leitfaden sieht vor, dass
eine Gemeinde vor vollendete Tatsa-
chen gestellt wird.

«Leitfaden zur Schaffung von Asylunterkünften»: das Ablaufschema sieht vor, dass eine Gemeinde vor vollendete Tatsachen
gestellt wird. (Bild: mars.)
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